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Mein theuerſter Bruder! 


Sie werden ſich wundern, wenn ich Ihnen ſage, 
daß ich in dieſer ſchlechten Jahreszeit in Koͤnigs⸗ 
berg geweſen bin. Ich konnte dem Drange meis 
nes Herzens, das Zellerſche Normalinſtitut kennen 
| zu lernen, nicht länger widerſtehen, daher ente 
BIBLIOTEKA ſchloß ich mich plöglich zu biefer jetzt beſchwerli⸗ 
eib : chen Reife. Da Sie ein Freund der Peſtalozziſchen 
Le Methode find aud ſeit mehreren Jahren {доп in 
Ihrer Schule eine Anwendung davon gemacht ha⸗ 
ben, ſo eile ich Ihnen uͤber das wichtige Normal⸗ 
inſtitut meine Bemerkungen mitzutheilen. 
i AE Was 
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Bas heißt denn eigentlich peſtalozziſch lehren? 
Worin beſteht der weſentliche, characteriſti— 
ſche Unterſchied der peſtalozziſchen Methode von 
jeder andern gehrmethode? Hat fie einen blos 
materiellen Zweck? Will fie eine ſchnellere und 
gruͤndlichere Erwerbung materieller Kenntniſſe ber 
foͤrdern und welcher? Oder iſt ihr Zweck blos for⸗ 
mc? Will fie die Seelenfräfte des Kindes out: 
regen, entwickeln und bilden und welche? Oder 
verbindet ſie beide Zwecke mit einander und be⸗ 
zieht fie fic) auf alle Geiftesfräfte und auf alle 
Lehrobjecte ohne Unterſchied? — Mit bieten Fra⸗ 
gen ging ich nach Königsberg. Dieſe Fragen 
wollte ich mir, nach elgner Anſicht in dem Nor⸗ 
malinſtitut ſelbſt beantworten, weil ſowohl die 
Schriften Peſtalozzis und feiner Schuͤler, als auch 


y < 5 к z 
die Schriften feiner Gegner mich darüber ganz un⸗ 


befriedigt gelaſſen hatten. 


Aus den peſtalozziſchen Schriften ſelbſt ging 
mir kein anderer, als ein blos formeller Zweck 
hervor; denn unmoglich konnte der tiefblickende 
Peſtalozzi glauben, daß durch die Anwendung des 
Buchs der Mütter, der Maaß⸗ und Zahlenverhält- 
niſſe die materiellen Kenntniſſe und Geſchicklich kei⸗ 

ten des Sprechens, des Schreibens, des Zeich⸗ 
: nens 


| ae. 
nens und Rechnens leichter und beſſer erworhen 
werden ſollten, als durch die Anwendung jeder ot: 
dern vernuͤnftigen Lehrart. Maͤnner wie Ith, 
Soyaux, Gruner u. a. welche die Methode nicht 
nach den peſtalozziſchen Schriften, ſondern als 
Augenzeugen beurtheilten, hoben gleichfalls den 
formellen Zweck der Geiſtesbildung als das Cha⸗ 
racteriſtiſche der Methode hervor, und bemuͤhten fich 
den indirecten Einfluß derſelben auf die Bildung. 
aller Geiſteskraͤfte zu beweiſen, wenn gleich die 
Uebungen in den Zahlen- und Maaßverhaͤltniſſen 
ſich zunaͤch ſt und directe auf die An ſchauungs⸗ 
formen bezoͤgen und die Entwickelung und Bile 
dung der Anſchauungskraͤfte zum eigentlichen 
Zweck hatten. \ 


So gerne nun auch der peſtalozziſchen Schule 
eingeraͤumt werden konnte, daß ihre Lehruͤbungen 
für den benannten Zweck in mancher Hinſicht 
brauchbar waͤren, ſo konnte ſie dagegen doch eben 
ſo wenig leugnen, daß die Paͤdagogik ſich ſchon 
laͤngſt in dem Beſitz und in der Anwendung aͤhn⸗ 
licher „ mehrerer und für die formelle Bildung eins 
zelner Seelenkraͤfte ſelbſt zweckmaͤßigerer Lehrmittel 
befaͤnde. War alſo jene formelle Cultur der ein⸗ 
zige Zweck der peſtalozziſchen Methode, ſo war 

nicht 
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nicht abzuſehen, worin ihr geruͤhmter Vorzug bes 
ſtehe und worin ſie ſich weſentlich von jeder 
andern Methode der naturgemaͤßen Geiſtesbildung 
unterſcheide. Š 


Noch verworrener wurde aber die Anficht der 
Sache dadurch, daß Peſtalozzi feine Methode fuͤr 
die einzig richtige Methode alles Unterrichts aus⸗ 
gab und daß Niederer und Zeller einerſeits dieſem 
Urtheile beipflichteten und die peſtalozziſche Mes 
thode fuͤr den einzigen und geraden Weg zum Ziel 
einer vollkommnen Menſchenbildung erklaͤrten, an⸗ 
dererſeits aber das, was Peftalossi ſelbſt für das 
A, B, C-Buchſtabiren- und Leſenlernen und fuͤr 
den Unterricht in den Maaßverhaͤltniſſen aufgeſtellt 
hat, als unpeſtalozziſch verwarfen; dagegen jeden 
Unterricht, welcher „Entwickelung der Menſchen⸗ 
„natur nach den organiſchen Geſetzen dieſer Naz 
„tur ſelbſt, im ganzen Umfange ihres Seyns, 
„ihrer Verhaͤltniſſe und Thaͤtigkeit“ zum Zweck 


hat, für echt peſtalozziſch annahmen. Nach diez. 


ſem angegebenen Merkmale von dem, was peſta⸗ 
lozziſch heiſſen ſoll und welches gleichfalls nur auf 
formelle Geiſtescultur hindeutete, ſchien mit dem 
Namen: Peſtalozziſch ein bloßes Spiel getrieben 
zu werden und peſtalozziſch nichts anderes, als 

na⸗ 
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naturgemäß und vernünftig zu bedeuten, weil jeder 
denkende Lehrer, der auch nie etwas von Peſtaloz⸗ 
zi gehoͤrt hat, von ſich behaupten wuͤrde, in die⸗ 
ſem Sinne ſchon laͤngſt peſtalozziſch unterrichtet 
zu haben. 


Warum brachten denn aber nur die Schulen 
zu Burgdorf, Iferten, Zuͤrch, Hofwil und Heil⸗ 
bronn ſo ganz beſondere, bewunderungswuͤrdige 
Wirkungen hervor, Wirkungen, die ſelbſt die bes 
ſten andern Schulanſtalten nicht von ſich ruͤhmen 
koͤnnen? Lag dort die Urſache jener Wirkungen in 
der individuellen Geſchicklichkeit der Lehrer, welche 
die Methode anwandten und in der ganzen uͤbri⸗ 
gen Schuldisciplin? Oder hat der unbegreifliche 
Peſtalozzi fich ſelbſt nicht begriffen und haben ſei⸗ 
ne Schuͤler ſeine Lehrart nicht deutlich genug dar⸗ 
geſtellt? Liegt in der Sache ſelbſt nod) ein unbe⸗ 
kanntes Etwas, das allein jene Wirkungen her⸗ 
vorzubringen im Stande Е: — 

Mit Sieten BedenflichFeiten trat ich in das 
Normalinſtitut und wohnte mehrere Stunden dem 
Unterricht bei, den Herr Griebe in der Rechen⸗ 
kunſt, in der Formen⸗ und Groͤßenlehre und Herr 


Regierungsrath Zeller in der Sprachlehre und in 
: ' , der 
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der Tonkunſt ertheilten. Während des Unter 
richts ſchwanden allmaͤhlich alle meine Bedenklich⸗ 
keiten. Ich fuͤhrte die Methode auf ihr Grund⸗ 
princip zuruͤck und gewann der Sache eine Anſicht 
ab, die ich fuͤr die einzig richtige halte und die 
Hr. R. R. Zeller ſelbſt auch nachher als ſolche be⸗ 
ſtaͤtigte. Ce 

Der Unterricht im Normalinſtitut zweckt feia 
nesweges blos auf formelle Geiſtesbildung ab; 
weshalb Hr. Zeller auch die peſtalozziſchen Magß⸗ 
verhaltniffe gänzlich verworfen und bei dem Zah⸗ 
lenunterricht die peſtalozziſchen Tabellen gleichfalls 
fortgelaſſen hat. Sie ſehen daraus, daß in dieſer 


peſtalozziſchen Anſtalt nichts von dem übrig geblie⸗ 


ben iſt, was Ihre Schule, die Tippoltſche Schule 
in Koͤnigsberg und andere Schulanſtalten und Pri⸗ 
vatinformationen ſonſt als das Weſen der peſta⸗ 
lozziſchen Methode anſahen und trieben. Der Un⸗ 
terricht des Zellerſchen Normalinſtituts iſt ein wah⸗ 
rer Sachunterricht und bezweckt den wirklichen 
Anbau der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſelbſt, von 
ihren erſten und einfachſten Elementen bis zu ihrer 
hoͤchſten Vollendung. Sie werden ſich ſogleich von 
der Vortreflichkeit und Wichtigkeit dieſes Unter⸗ 
richts uͤberzeugen, wenn ich Ihnen das Grund⸗ 

prin 
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princip deſſelben und den weſentlichen characteriſti⸗ 
ſchen Unterſchied dieſes Unterrichts von dem ſonſt 
gewoͤhnlichen Sachunterricht werde angegeben haben. 


Beſonnene, ſelbſtthaͤtige Спо сег 
lung der Wiſſenſchaft und Kunſt, von dem 
Lehrling ſelbſt aus den, in ſeiner Koͤr⸗ 
pets und Geiſtesnatur vorhandenen Ele 
menten vollbracht, iff das Grundprincip diez 


ſes Unterrichts, das ihn von der ſocratiſchen Lehr⸗ 


art, ſo wie von jeder andern Methode, die einen 
Namen führt, weſentlich unterſcheidet“ und 
fol! ich Ihnen daſſelbe in einer Formel ausdrücken, 
fo würde ich ſagen: Peſtalozziſch, Zelleriſch, mit 
einem Worte, nach dem Normalinſtitut unterrich⸗ 
ten, heißt, fo unterrichten, daß der Shi 
ler mit Bewußtſeyn und Selbſtthaͤtig— 
keit jedes Object des Wiſſens und Koͤn⸗ 
nens aus ſeiner eignen Natur und ge⸗ 
maͤß ſeiner eignen Natur, von dem er ſten 
Elemente ab ſtufenweiſe entwickelt, aus: 
bildet und vollendet. Daher ich auch von 
nun ab dieſen Unterricht nicht mehr peſtalozziſche, 
oder ausſchließlich, Methode, ſondern den einzigen, 
wahren, naturgemaͤßen Entwickelungsunter⸗ 
richt ſelbſt nenne, weil durch ihn ſowohl bie if 

ſen⸗ 
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ſenſchaft und Kunſt, als auch die erkennende und 
hervorbringende Kraft entwickelt wird. Zu mehre⸗ 
rer Verdeutlichung der Sache fuͤge ich noch einige, 
ins Einzelne gehende und die Beſchaffenheit, den 
Zweck und die Wirkungen dieſes Unterrichts cha⸗ 
racterifirende Bemerkungen hinzu. 

Der Entwickelungsunterricht ſtellt nicht dem 
Schuͤler das zu erkennende und darzuſtellende Ob⸗ 


ject der Wiſſenſchaft und Kunſt als ſchon ob 


jectiv gegeben und gemacht vor; fuoͤhrt nicht 
das Object dem Subject zu, damit dieſes jenes 
begreife und nachbilde, wie dies der gewoͤhnliche 
Sachunterricht thut, ſondern er veranlaßt den 
Schuler, daß derſelbe das Object der Wiſſenſchaft 
und Kunſt von dem einfachſten Elemente ab, aus 
feinem eignen Subject mit Selbſtbewußtſeyn und 
Selbſtthaͤtigkeit entwickele. Er beabſichtigt nicht, 
daß die Menſchennatur an dem gehrobject, ſondern 
das Rehrobject aus der Menſchennatur entwickelt 
werde; wodurch aber dieſe, als ſelbſtthaͤtige, her⸗ 
vorbringende Kraft ganz natuͤrlich zugleich mit ent⸗ 
wickelt und gebildet wird. | 


Bei dem Entwickelungsunterricht fällt alfo der 


materielle und formelle Zweck des Unterrichts in 
Eins 
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Eins zuſammen, oder iſt vielmehr nur ein und 
derſelbe untheilbare Zweck. Indem das Kind 
von dem, was ſich ihm durch ſein unmittelbares 
Selbſtbewußtſeyn ankuͤndigt, als dem erſten Ele⸗ 
ment ſeines Wiſſens und Koͤnnens ausgeht und 
mit eben dieſem Selbſtbewußtſeyn zu den unmittel⸗ 
bar daraus folgenden Elementen ſtufenweiſe und 
ſelbſtthaͤtig fortſchreitet, ſo entwickelt und bildet 
es zugleich ſeine ſelbſterkennende und ſelbſterzeugen⸗ 
de Erkenntniß⸗ und Thatkraft und begreift und er . 
kennt nicht blos den zuerkennenden und hervorzu⸗ 
bringenden Gegenſtand, ſondern es begreift und 
erkennt ſich felbft in und durch feine Erkennt⸗ 
niß⸗ und Thatkraft als den Erfinder und Schoͤ⸗ 
pfer deſſelben. Man kann daher mit Wahrheit 
behaupten, daß bei dem Entwickelungsunterricht 
der Schuͤler, im eigentlichſten Sinne des Worts, 
ſein eigner Lehrer iſt, daß er Alles ſelbſt hervor⸗ 
bringt und thut, daß er das nur weiß und wiſſen 
nennt und kann, was er ſelbſt mit Bewußtſeyn 
aus ſich hervorgebracht hat und daß der Lehrer 
nichts weiter thut, als daß er durch hingeworfene 
Fragen und hindeutende Fingerzeige dieſe befonz 
ar ſelbſtthaͤtige Entwickelung veranlaßt und 
eitet. 


Hier⸗ 


Hieraus erklärt ſich auch von ſelbſt die rege 
Aufmerkſamkeit, die unermuͤdete Lern- und That⸗ 
begierde, die Sicherheit des Wiſſens und Koͤnnens, 
der umfaſſende und beſonnene Rückblick auf Alles 
bis dahin Erlernte und Gemachte in ſeinem gan⸗ 
zen organiſchen Zuſammenhange, der feſte und 
ſichere Hinblick auf jede neue Stufe des Wiſſens 
und Koͤnnens, die nun betreten werden muß, die 


Fertigkeit alles nur ſo eben aus ſich ſelbſt Ent⸗ 


wickelte und Erlernte ſogleich wieder einen Andern 
lehren zu koͤnnen, die Schnelligkeit des Fortſchritts 
ſowohl in materiellen Kenntniſſen, als in formel⸗ 
ler Körpers und Geiſtescultur; welches Alles die 
Sailer dieſer Schule ganz offenbar characteriſirt. 


Aus dem oben aufgeſtellten Grundprincip diez 
ſes Entwickelungsunterrichts werden Sie zugleich 
abnehmen, welche Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zum 
Gebiet deſſelben gehoͤren und die Grenzlinien zeich⸗ 

nen koͤnnen, welche er, ohne ſein wahres Weſen 


zu verkennen und ſich ſelbſt zu verwirren, nicht 


uͤberſchreiten kann. 


Was aus der Meuſchennatur entwickelt wer⸗ 


den fol, muß in ihr vorhanden ſeyn und was in 


ihr vorhanden er muß auch aus jeder individuel⸗ 
len 
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len Menſchennatur entwickelt werden koͤnnen. Folg⸗ 


lich gehöre für Mein Unterricht jede Wiſſenſchaft 


und Kunſt, die aus der Geiſtes? und Koͤrperkraft 


des Menſchen ſelbſt hervorgeht, und es iſt von 


ihm nur dasjenige ausgeſchloſſen, was zum Ge⸗ 


biet der Erfahrung auſſer uns gehoͤrt. Wie 


ganz falſch haben demzufolge alle diejenigen die 


Sache angeſehen, welche glaubten, dieſer Entwik⸗ 
kelungs unterricht, umfaſſe blos die егеп Elemen⸗ 
tarkenntniſſe und fei feiner Natur nach auch nur 
fuͤr dieſe geeignet. Nein, nicht blos das A, B, 
C, das Leſen, das Recht- und Schoͤnſchreiben, | 
das Zeichnen, Rechnen und Singen, fondern die 
allgemeine Menſchen⸗ und Mutterſprache (welcher 
analog auch die попео ел behandelt wer⸗ 
den koͤnnen) das ganze Gebiet der Mathematik, 


der Nature Moral- und Religionsphiloſophie, der 


redenden und bildenden Kuͤnſte und mechaniſchen 
Fertigkeiten ſind ein Eigenthum dieſes Unterrichts. 


Ob der naturgemaͤße Entwickelungsgang fuͤr 


den Unterricht aller dieſer genannten Wiſſenſchaf⸗ 


ten und Kuͤnſte ſchon gezeichnet ſei, iſt eine an⸗ 
dere Frage, die ich verneinen muß und die das 
Normalinſtitut ſelbſt verneint. Bis jetzt iff diefer 
Entwickelungsgang erſt für die Sprach-Ton⸗ in⸗ 

nere 
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nere und К Anſchauungs⸗ und Formkraft 
und ſelbſt für dieſe auch nur bis auf einen gewiſ⸗ 


ſen Punct entworfen; aber er kann und muß auch 


eben fo gut für die Empfindungs 2 Denf- Wil 


lens⸗ und Kunſtkraft überhaupt, bis zu ihrer 


hoͤchſten Vollendung entworfen werden. Hr. R. R. 
Zeller hat die Religion bereits zu bearbeiten ange⸗ 
fangen und fuͤr die Philoſophie auch ſchon eine 
Idee gefaßt. Aber Sie ſehen wohl ohne meine 


Bemerkung, welch ein großes Unternehmen es iſt, 


den Gang zu zeichnen, nach welchem ſich jede die⸗ 
ſer genannten Wiſſenſchaften und Kuͤnſte von ihrem 
erſten und einfachſten Elemente, das ſich im Koͤr⸗ 
per oder im Geiſte factiſch ankuͤndigt, bis zu ihrer 
hoͤchſten Stufe entwickelt. Es iſt dies nicht das 
Werk eines einzigen еб. Wer dieſen Ente 
wickelungsgang zeichnen will, der muß von Allem, 
was Schulſyſtem heißt, ſeinen Blick abwenden; er 
muß die Menſchennatur, ſo wie ſie da iſt, rein 
und unbefangen auffaſſen; er muß Meiſter in ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft und Kunſt ſeyn, ſie in ihre Ele⸗ 


mente zerlegen koͤnnen und dieſe Elemente wieder 
fo der Menſchennatur anpaſſen, wie fie urfprüng« 
lich aus ihr hervorgingen. Sollte es aber der 


deutſchen Nation an ſolchen Maͤnnern fehlen? 
Ganz gewiß nicht! Ich bin feſt uͤberzeugt, daß 
/ ſich 


. k í Y y Ë 


fid) nach biefer von mir gegebenen Auſicht von 
dem Entwickelungsunterricht in dem Zellerſchen 
Normalinſtitut bald die beſten Koͤpfe der Nation 
an dieſes verdienſtliche Werk machen werden, ſo 


wie ich uͤberhaupt die Ueberzeugung hege, daß 


dieſe vortrefliche Sache, wenn ſie aus meinem Ge⸗ 


ſichtspunct angeſehen und jeder Sectenname von 


ihr verbannt wird, an keinem vernuͤnftigen und 
denkenden Manne einen Gegner finden kann. Sie 
wurde gewiß bisher ſehr oft mit eben der Unkunde 


gelobt, als getadelt, weshalb ihr auch Lob und 


Tadel gleich nachtheilig wurden. Man vertheidigte 


den Peſtalozzism und bemühte ſich zu deſſen Em⸗ 


pfehlung die Unſchaͤdlichkeit oder wohl gar die 
Nuͤtzlichkeit von Dingen beweiſen, die eben ſo 
wenig zum Weſen der Sache gehören, als diejeni⸗ 
gen, welche man als zweckwidrig und nachtheilig 
verwarf. Wie haͤtte man ſonſt dieſem Unterricht 
k B. einen verderblichen Mechanism vorwerfen 
koͤnnen, wenn man nicht das ſchlechte Geräfte für 
das ſchoͤne Gebaͤude ſelbſt genommen haͤtte. 


Zum Troſt derjenigen Männer, die ſich allem 
Neuen widerſetzen, weil ſie es nicht ſelbſt erfunden 
haben, oder die bei jeder neuen Erfindung ſo ger⸗ 
ne behaupten moͤgen, daß ſie ſchon laͤngſt im Be⸗ 

fig 
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{16 derſelben getweſen find (und wie viele giebt es 
deren nicht gerade in unſerm Stande!) zum Trot 
dieſer Männer koͤnnte ich noch die Bemerkung bins 
zufuͤgen, daß die Idee ſelbſt, aus welcher dieſer 
Entwickelungsunterricht hervorgegangen iſt, keines⸗ 
weges ſo unerhoͤrt und neu iſt. Wie lange hat 


die Methodik dieſe Idee nicht ſchon aufgeſtellt. 


Wie oft ſind nach dieſer Idee nicht ſchon einzelne 
Gegenſtaͤnde beſonders aus hoͤhern Wiſſenſchaften 
behandelt worden. Wenn Sie ſich erinnern, ſo 


hahe ich in meiner Biographie von Kant an deſ⸗ 


ſen Unterricht ſchon etwas aͤhnliches geruͤhmt, ohne 
damals an Peſtalozzi zu denken. 


Neu und ОО aber if die Aus fuͤh⸗ 


rung dieſes Entwi sunterrichts im Normals 
inſtitut und gewiß auch in der peſtalozziſchen 
Schule. Neu und vortreflich iſt die Abſtraction 
von Allem, was objectives, wiſſenſchaftliches Lehr⸗ 
gebaͤude heißt, und die Ergreifung der Wiſſenſchaft 
und Kun in der Natur des Lehrlings ſelbſt. 
Neu und vortreflich iſt die Anwendung dieſer Idee 
auf den ganzen Erziehungsunterricht und auf die 
ganze Menſchenbildung. Neu und vortreflich ſind 
die von der Schule entworfenen Leitfaͤden, an 
welchen nun auch der ſchwache ungeuͤbte Lehrer 

ſichern 
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ſichern Schritts gehen und ſeine Schuͤler den na⸗ 
turgemaͤßen Entwickelungsgang fuͤhren kann. 

Aus dieſer neuen und vortreflichen Anwendung 
jener ſchon laͤngſt als das Fundament des Erzie⸗ 
hungsunterrichts und der Menſchenbildung anerkann⸗ 


ten Idee, einer beſonnenen ſelbſtthaͤtigen Entwik⸗ 


kelung alles Wiſſens und Koͤnnens aus dem Sub⸗ 
ject und durch das Subject ſelbſt ergeben ſich auch 
die großen Wirkungen, die dieſe Schule aufzuwei⸗ 
ſen hat, Wirkungen, die ſelbſt den denkenden und 
erfahrnen Schulmann und Erzieher, der ſich nicht 
durch Blendwerke taͤuſchen laßt, auch nicht über ' 


ſchnelle Auflöfungen verwickelter Rechnungsaufga⸗ 


ben in Verwunderung g | Erſtaunen {ебет 
muͤſſen. Was fagen ter Practiker dazu, 
wenn ich Ihnen verſichere, daß Herr Zeller zu 
ſeiner erſten, entſcheidenden Probe drei und dreißig 
ſieben⸗ bis zehnjaͤhrige, gréfitentheils ganz rohe, 
unwiſſende, mit Lumpen bedeckte Bettelknaben aus 
der niedrigſten Volksclaſſe, ſo wie ſie ihm von der 
Armencaſſe zugezuͤhrt, viele ſelbſt aufgedrungen тош» 
den, in ſein Normalinſtitut aufgenommen hat, daß die⸗ 
ſes Inſtitut am Tage meines Beſuchs erſt ſechs 


Wochen beſtand, und daß dieſe Knaben, einige 


mit Linien, andere mit Puncten, aus ſich ſelbſt 
к und 
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und ohne Vorzeichnung, mit vieler Genauigkeit 


und einige ſelbſt mit Geſchmack recht artige Zeich⸗ 


nungen entwarfen; daß die mehreſten ſchon in 
Bruͤchen rechneten; daß ſie nach der Schmidſchen 
Formenlehre, die Herr Griebe vereinfacht hat, die 
Verhaͤltniſſe, Beruͤhrungspuncte und Winkel meh⸗ 


beer einten anzugeben wußten; daß fie die drei 


Winkel eines Dreiecks auf zwei rechte Winkel zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren im Stande waren; daß ſie in ihrem 
Leſebüchlein leſen und aufgegebene Wörter richtig 
buchſtabiren konnten; daß ſie nach Noten ſangen, 
den Geſang Anderer in Noten ſetzten und daß 
ſelbſt diejenigen unter ihnen, die kein muſicaliſches 
Gehoͤr hatten und ſelbſt nicht melodiſch ſingen 
konnten, doch melodi Paſſagen entwarfen und 
in Noten ſetzten; d 
bedeutende Fortſchritte gemacht hatten; daß ſie in 
dem Schneiderhandwerk ſo weit vorgeruͤckt waren, 
ſich ein eignes Kleidungsſtuͤck verfertigen zu koͤn⸗ 
nen; daß dieſe Kinder Alles, weg. Ge thaten, nicht 
mechaniſch, ſondern mit voͤlligem Bewußtſein tha⸗ 
ten und uͤber Alles den Grund ihres Verfahrens 
anzugeben wußten; daß ſie in Sprache, Manieren 
und in ihrem ganzen Betragen ſchon recht viele 
Bildung, in allen ihren Geſchaͤften die puͤnctlichſte 


Ordnung und uͤberhaupt Beſonnenheit, Vernunft, 
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religiófes Gefühl, firenge Pflichtliebe, Frohſinn 
und rege Thatkraft verriethen. Was ſagen Sie 
dazu, mein theuerſter Bruder? — Ich denke das 
iſt alles Moͤgliche, was die Unterrichts und Er⸗ 
ziehungskunſt zu leiſten im Stande iſt. Und ſo 
ſehr ich auch die individuelle Lehrgeſchicklichkeit 


der Herren Zeller und Griebe anerkenne, ſo wien 


ich doch der guten Sache Unrecht thun, wenn ich 
das ihren Perſonen zuſchreiben wollte, was allein 
der guten Sache ſelbſt angehoͤrt, die ſie treiben. 
Ein jeder andere Lehrer mit unverkrüppeltem Kopf 
und Herzen wird dieſelben Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen, als dieſe; denn kann je ein Unterricht alle 
ſchulgelehrte Vorbereitung entbehren, fo kann es 
dieſer. Er iſt der ei г äße, mithin auch 


alle Menſchen geeignet. 


Zu welchen großen Reſultaten muß diefer Ente 


wickelungsunterricht fuͤhren, wenn er erſt in alle 


Familien und in alle Schulanſtalten eingefuͤhrt 
ſeyn wird! Er muß und wird eine ganz andere 
Generation erzeugen; er muß und wird ein Volk 
bilden, das ſich durch Originalitaͤt auszeichnet, 


das fió durch Koͤrper⸗ und Geiſtescultur, durch 
Ge⸗ 
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Geſundheit, Staͤrke und Gewandheit, durch Merz 
nunft, Geſchmack und religioͤſes Gefuͤhl, durch 
Wiſſenſchaft und Kunſt, durch Muth, Unterneh⸗ 
mungsgeiſt und energiſche Thatkraft über alle Voͤl— 
ker der Erde erhebt. Mir bleibt kein Wunſch 


uͤbrig, als daß bis zu der allgemeinen Verbreitung 
dieses Entwickelungsunterrichts nicht Jahre vers 


fließen dürften, Vielleicht wäre dies auch nicht 


nöthig, wenn jetzt gleich für jede Provinz ein 


Mann ausgewaͤhlt wuͤrde, der von Zellerſchem 


Geiſt te belebt iſt, eine richtige Anſicht der Sache 


beſt tzt und in das Weſen dieſes Unterrichts einge⸗ 
weiht iſt, und wenn fetzt gleich in jeder Provinz 


ein ſolches Normalinſtitut errichtet würde, In 
dieſe Provincialinſtit ten dann in kurzer 


Zeit alle Schullehr: 


Unterrichts geſchickt gemacht werden. Freilich wer⸗ 
den dieſe Normalinſtitute an ihren Schuͤlern immer 
weit mehr leiſten koͤnnen, als die nach ihnen ge⸗ 
formten Schulen, weil in den erſtern, als Gr: 
ziehungsanſtalten die ganze Hausdisciplin und der 
religioͤſe Hauscultus, wodurch ſich z. B. das Zel⸗ 
lerſche Normalinſtitut fs ganz vorzuͤglich auszeich⸗ 
net, mit dem Entwickelungsunterricht ſelbſt in der 
engſten Verbindung ſtehen und ihn aufs wirkſamſte 

be⸗ 


nz verſammelt und 
zur Anwendung und weitern Verbreitung dieſes 
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befoͤrdern wird. Aber auch ſchon die bloßen behr⸗ 


ſchulen werden erſtaunlich viel leiſten, beſonders 
wenn die Einrichtung getroffen würde, daß die 
Schuͤler ſich den ganzen Tag uͤber bis zum ſpaͤten 
Abend in der Schule verweilten; welches bei dies 


ſem Entwickelungsunterricht, der nur zu Viertel⸗ 
ſtunden von dem Lehrer gegeben und in der uͤbri⸗ Ы. 


gen Zeit von den Schülern untereinander nach⸗ a 
geübt wird, weder dem Lehrer noch den Schülern 
laͤſtig werden kann, beſonders wenn mit dem mit 
ſenſchaftlichen Unterricht, ſo wie dies in dem Zel⸗ 


lerſchen Normalinſtitut der Fall ſeyn wird, Kunſt⸗ 


fleiß, Gartens und Feldbau abwechſeln. Doch ich 
gebe noch immer nicht meine 
Idee auf, daß alle e 
in den Staͤdten Erie 1 dl 
Knaben der ganzen Nation, А ein Paar 
Jahre in dieſen Erziehungshaͤuſern wohnen und 
erzogen werden ſollen. Ueber die Ausfuͤhrung die⸗ 
ſes Plans, die nicht ſo ſchwierig ſeyn duͤrfte, als 
ſie den Anſchein hat, werde ich Ihnen naͤchſtens 
meine Gedanken mittheilen. Sollte aber dieſer, über 
die radicale Umaͤnderung eines Volks entſcheidende 
Plan ausgefuhrt, der Entwickelungsunterricht mit der 
Entwickelungsdisciplin in Verbindung geſetzt und in 
dieſer Verbindung auf die ganze maͤnnliche Jugend in 
dazu 
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dazu eingerichteten ( erziehungshauſern, f ſo wie auf die 
weibliche Jugend im elterlichen ‚Haufe angewandt 
werden, fo wuͤrden Dä in wenigen Jahren durch 
die ganze Nation die großen Reſultate zeigen, die 
das Zellerfche Normalinſtitut ganz unfehlbar an. 
f= Enn Schülern aufzuweiſen haben wird. 


Ich bin w, ꝛc. 
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